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1. EINLEITUNG
Lange Zeit bestimmte das Thema Mobilität deut-
sche Internationalisierungsdiskurse und sowohl 
die Förderung der studentischen Mobilität als 
auch die Mobilität der Lehrenden genossen ins-
besondere im europäischen Hochschulraum hohe 
Priorität. Ein Wandel dieses Diskurses, ange-
stoßen durch Bengt Nilssons Konzept der ‚Inter-
nationalisation at Home‘ in den späten 1990er 
Jahren, wird nun immer sichtbarer. Kritisch beob-
achtete Nilsson, dass nur wenige seiner Malmöer 
Studierenden studienbezogene Auslandsaufent-
halte absolvieren konnten, während die deutliche 
Mehrzahl zu Hause ein unverändertes Curricu-
lum studierte (Brewer 2004, 2). Eine interkultu-
relle und internationale Dimension in der Lehre, 
die Integration ‚internationaler‘ Studierender und 
Lehrender sowie engere Verbindungen zu eth-
nischen Gemeinschaften vor Ort sollen den Stu-
dierenden unabhängig von Auslandsaufenthalten 
zu größerer interkultureller Sensibilität und Hand-
lungsfähigkeit verhelfen und gleichzeitig Leh-
ren und Lernen in kulturell diverse(re)n Settings 
verorten (Knight 2012, 34; Gaisch 2014, 14). 
Rückblickend auf die vergangenen Jahre stel-
len Beelen und Jones fest, dass mittlerwei-
le über die Hälfte der europäischen Hochschu-
len die Internationalisierung des Heimatcampus 
als hochschulpolitische Aufgabe begreifen (2015, 
8). Während sich Gaisch an der weitschweifi-
gen Rhetorik des Vorhabens stößt und nur be-
dingt eine praktische Umsetzung feststellt (2014, 
14), argumentieren Beelen und Jones, dass eu-
ropäische Akteur_innen sich die Internationa-
lisierung zu Hause vermehrt zu eigen machen 
und ‚Bottom-up‘-Initiativen vielerorts einem ‚Top-
down‘-Prozess vorangehen (2015, 8). So fin-
den sich auch an deutschen Hochschulen zahl-
reiche Maßnahmen zur Internationalisierung 
des heimischen Campus und Curriculums, auch 
wenn sich systematische, strategische Ansät-
ze bisher nur bedingt identifizieren lassen.
Aus dem Kontext eines systematisch und strate-
gisch angelegten Projekts richtet der folgende 
Beitrag einen Blick auf die unterschiedlichen 
Ansätze, die bei der Internationalisierung des 
Curriculums Anwendung finden können, und die 
damit verbundenen Intensitätsgrade der Internati-
onalisierung. Ausgehend von einer kurzen Skizze 
des Curriculumbegriffes im Kontext der Internatio-
nalisierung reflektiert der Beitrag mögliche Poten-
tiale und Schwierigkeiten der Ansätze. Anhand 
eines Beispiels aus dem Bereich der Theologie 
an der Georg-August-Universität Göttingen wird 
gezeigt, wie die Vorteile der unterschiedlichen 
Ansätze miteinander verwoben werden können, 
um eine verstärkte interkulturelle Dynamik in be- 
stehende Lehrveranstaltungen zu bringen sowie 
eine individuelle Schwerpunktsetzung mit neuen, 
global ausgerichteten Lerninhalten bei den Studie-
renden zu befördern. 
Die Autorin schreibt hier in ihrer Rolle als Pro-
jektkoordinatorin. Sie begleitet den Prozess der 
Internationalisierung der Curricula formal wie in-
haltlich und nimmt gleichzeitig die Rolle des ‚na-
ive outsider‘ ein (Leask 2012, 45), die von au-
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ßen auf die Disziplin blickt. Denn in ihrem Kern 
erfordert es die Aufgabe der Internationalisie-
rung, Entscheidungen zu treffen, die in engem 
Zusammenhang zur Fachkultur sowie den jewei-
ligen Studienprogrammen stehen. Was Teil ei-
nes internationalisierten Curriculums sein soll 
(und was nicht), kann nur von den Lehrenden 
als Fachexpert_innen selbst bestimmt und so 
langfristig getragen werden (vgl. Leask 2013, 
110f.). Als Außenstehender fiel es der Auto-
rin zu, die „scheinbar unschuldigen“ Fragen, 
wie Leask sie nennt, zu stellen – etwa danach, 
wessen Wissen und Perspektiven ins Curricu-
lum integriert werden sollten – und den Aus-
handlungsprozess der Lehrenden sowie die 
curriculare Implementation der Internationali-
sierungsmaßnahmen zu begleiten (ebd. 111).1 
2. Die Internationalisierung des Curriculums 
2.1. Das ‚Curriculum‘
Bei der Internationalisierung der Curricula folgt 
das Göttinger Projekt der Definition Leasks, die 
darunter die „Integration einer internationalen 
und interkulturellen Dimension sowie einer glo-
balen Perspektive in die Inhalte der Curricula, die 
Lernziele, Lehr- und Lernprozesse und die Be-
1  Die Autorin möchte an dieser Stelle Herrn Prof. 
Dr. Bernd Schröder, Herrn PD Dr. Fritz Heinrich, Frau Prof. 
Dr. Ulrike Schröder, Frau Dr. Cornelia Schlarb, Herrn Dr. 
Frank Schleritt und Frau Alexandra Schreiber für die enge 
Zusammenarbeit im Internationalisierungsprozess danken.
treuungsstrukturen“ versteht (Leask 2015, 9; ei-
gene Übersetzung). Damit wird, wie im angel-
sächsischen Raum üblich, von einem erweiterten 
Verständnis des Curriculums ausgegangen, als 
das in Deutschland häufig verwendete Syno-
nym „Lehrplan“ zu umfassen vermag (vgl. „Cur-
riculum“). Mehr als ein bloßes „Reservoir der 
Lern- und Lehrinhalte“ (Kron 2004, 207) bietet 
das Curriculum Referenzpunkte für die komple-
xen Zusammenhänge von Bedingungen und Ak-
tionen in Bezug auf Prozesse des Lehrens und 
Lernens (vgl. „Curriculum“; Kron 2004, 201). 
Für den Internationalisierungsprozess, so Knight, 
ist das Curriculum das „Rückgrat“ (1997, 6) – ein 
sprachliches Bild, das die administrative Dimen-
sion, die oben bereits anklingt, ebenso wie den 
Handlungsspielraum des Curriculums in sich ver-
eint. Das Curriculum verleiht der Internationali-
sierung der Lehrveranstaltungen Form und eine 
gewisse Stabilität – es kann sie nachhaltig und 
verbindlich machen. Andererseits kann, oder viel-
mehr muss es noch mit viel Substanz gefüllt wer-
den, um mehr als ein bloßes Skelett zu bilden. 
Dieses große Potential in Bezug auf die inhalt-
liche Gestaltung und das didaktische Vorgehen 
gilt es also für den Internationalisierungspro-
zess zu nutzen. So können nicht nur neue Inhal-
te eingeführt und etablierte Formen des Lehrens 
und Lernens hinsichtlich ihres Internationalisie-
rungspotentials reflektiert werden, sondern ins-
besondere der ‚ownership‘ dieses Veränderungs-
prozesses bei den Lehrenden belassen werden. 
Denn obwohl der Prozess der Internationalisie-
rung des Curriculums stets mit Fragen nach Wer-
ten und Autonomie einhergeht (vgl. auch Bartell 
2003, 53; Green & Whitsed 2012, 155), min-
dert er nicht die Freiheit in Forschung und Lehre, 
wenn die Wissenschaftler_innen selbst relevan-
te Themen und deren internationale Dimension 
sowie die für die Vermittlung angemessenen 
Methoden bestimmen (vgl. „Curriculum“).
Letztlich ist der Gedanke der Integration, in dem 
Leasks Definition sich gründet, Kern des Inter-
nationalisierungsprozesses. Es soll nicht darum 
gehen, „neue Themen oder Fragestellungen zu-
sätzlich in die Lehrpläne [zu] integrieren und die-
se somit weiter [zu] (über-)füllen“ (Wintersteiner 
et al. 2014, 38) und so wichtige fachwissenschaft-
liche Inhalte zu Gunsten vermeintlich „weiche-
rer“ internationaler oder interkultureller Aspekte 
zu kurz kommen zu lassen. Eher geht es darum, 
alternative Perspektiven auf vermeintlich vertrau-
te Inhalte aufzuzeigen (Wintersteiner et al. 2014, 
37f.; Lilley 2015). In diesem Sinne greifen interna-
tionalisierte Angebote auf Wissen aus verschiede-
nen Ländern, kulturellen Kontexten und Sprachen 
zurück. Dabei finden auch historische, politische, 
wirtschaftliche und soziokulturelle Kontexte Be-
rücksichtigung und die Studierenden werden auf-
gefordert, zu erkunden, inwiefern Kultur Identi-
tätsbildung, Interaktionsprozesse und berufliche/
wissenschaftliche Praxis beeinflusst und letz-
ten Endes Konsequenzen für übergreifende Fra-
gen nach Demokratie, Inklusion und Menschen-
rechten hat. Daneben können internationalisierte 
Lehrveranstaltungen auch über disziplinäre Gren-
zen hinausgehen und Wissen aus anderen Dis-
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ziplinen nutzen, um einen holistischen Zugang 
auf soziale Phänomene zu schaffen: Sie bieten 
somit Gelegenheit zum (Kultur-)Vergleich und 
motivieren die Studierenden, erworbenes Wis-
sen in anderen Zusammenhängen anzuwen-
den und eine Grundhaltung der skeptischen Re-
flexion zu entwickeln (vgl. Green & Olson 2003, 
58; Küchler 2007, 77; Lamers 2010, 141).
2.2. Ansätze zur Internationalisierung des 
Curriculums
Die Lehr- und Lernforschung hat in der Fra-
ge nach der curricularen Gestaltung internati-
onalisierter Angebote drei Ansätze identifiziert, 
die sich in der Umsetzung in unterschiedli-
cher Weise bewährt haben und eine Entwick-
lung von ökonomischen und pragmatischen hin 
zu kritischen und gegen-hegemonialen Haltun-
gen aufzeigen (Gaisch 2014, 22). Im Folgen-
den sollen alle drei Ansätze – ‚add-on‘, ‚infusion‘ 
und ‚transformation‘ – kurz vorgestellt und an-
hand eines Beispiels diskutiert werden. Während 
eine klare Abgrenzung der Ansätze in der The-
orie leicht fällt, zeigt die praktische Umsetzung, 
dass es oft nur eine Kombination, ein Abwägen 
von Vorteilen und ein Entgegenwirken eventuel-
ler Nachteile erlaubt, angemessen auf die Spe-
zifika einer Fakultät und deren Curricula so-
wie der sie tragenden Lehrenden einzugehen. 
Internationalisierung kann nur dann alle Studie-
renden erreichen, so argumentieren Beelen und 
Jones, wenn die Mehrzahl der Lehrenden sie mit-
hilfe internationalisierter Lernziele und entspre-
chend geeigneter Lehrmethoden und Prüfungs-
formate in ihre Curricula integriert (2015, 8). Dem 
ist nichts entgegenzusetzen, allerdings wirft die-
se für den deutschen Hochschulraum eher noch 
idealtypische Vorstellung viele Fragen auf, ins-
besondere, wenn es um den Beginn des Inter-
nationalisierungsprozesses geht. Hier zeigt sich, 
dass auch niedrigschwellige, an das Curricu-
lum angeschlossene internationalisierte Lehr-
veranstaltungen einen Einstieg bieten und sich 
positiv auf die interkulturelle Dynamik beste-
hender Veranstaltungen auswirken können. 
Beim ‚add-on‘-Ansatz – dem niedrigschwelli-
gen der drei Ansätze – werden Inhalte, The-
men oder Perspektiven in das Curriculum einge-
führt, ohne dessen Strukturen oder Zielsetzungen 
zu verändern (Gaisch 2014, 16). In der Praxis 
kann dies etwa die Aufnahme eines Textes, ei-
ner Lehreinheit oder eines zusätzlichen (Wahl-)
Kurses in das Curriculum beinhalten. Auf die-
se Weise können Änderungen im Lehrplan re-
lativ zeitnah und mit wenig Abstimmungsbedarf 
umgesetzt werden (vgl. Banks 1999, 248f.). Die-
ser deutliche Vorteil gegenüber zeit- und ab-
stimmungsintensiveren Maßnahmen spricht 
zweifelsohne besonders zu Beginn von Internati-
onalisierungsmaßen in bisher eher national aus-
gerichteten Curricula für den additiven Ansatz. 
Im Rahmen des Göttinger Projekts wird dieser 
Ansatz beispielsweise genutzt, um das Curricu-
lum des Studiengangs Magister Theologiae, der 
vornehmlich „deutsche“ Studierende auf das  
Pfarramt vorbereitet, mit internationalen und  
interkulturellen Elementen anzureichern. Das Cur-
riculum wird durch das evangelische Kirchenrecht 
reguliert, sodass in seinem Kern wenig Raum 
und Flexibilität für eine weiterführende Interna-
tionalisierung bleibt. Der sogenannte „Theologi-
sche und Außertheologische Wahlbereich“ hinge-
gen kann von den Studierenden und Lehrenden 
freier gestaltet werden. Hier ist seit dem Sommer-
semester 2017 das Zertifikatsprogramm „EIRE-
NE“ (kurz für Ecumenical and Interreligious En-
counters in Non-Homogeneous Environments) 
angesiedelt. EIRENE steht auch Studieren-
den anderer Bachelor-, Master-, und Promoti-
onsstudiengänge offen und Teile der im Rahmen 
des Programms zu erwerbenden 24 credits kön-
nen dort im Schlüsselkompetenz- bzw. Profes-
sionalisierungsbereich angerechnet werden.
Ziel des Zertifikatsprogramms ist es, die inter-
kulturell und interreligiös erweiterte Auseinan-
dersetzung mit der Theologie und ihren prakti-
schen Handlungsfeldern zu fördern. So sollen die 
Studierenden erworbenes Fachwissen auf kon-
krete theologische und gesellschaftliche Fra-
gen und Probleme anwenden und reflektieren 
und somit auch neues, erfahrungsbasiertes Wis-
sen generieren. Nach einem einführenden Mo-
dul zum Themenkomplex Interkulturalität und 
Interkulturelle Hermeneutik besuchen die Stu-
dierenden die Module „Christentum in interkultu-
reller Perspektive I und II“ und können in selbst-
gewählten Schwerpunktregionen das Verhältnis 
von Kirche, Kultur und Gesellschaft sowie die 
Geschichte des Christentums studieren. Bei-
SEITE 8
›  VO M  ‚ A D D - O N ‘  Z U R  ‚T R A N S FO R M AT I O N ‘ :  A N S ÄT Z E  Z U R  I N T E R N AT I O N A L I S I E R U N G  D E R  C U R R I C U L A
de Module verwenden Lehrveranstaltungen des 
englischsprachigen, internationalen Masterstu-
diengangs „Intercultural Theology“2, die mit Ver-
anstaltungen aus dem Lehrangebot anderer 
Fakultäten kombiniert werden dürfen, um ein ver-
tieftes, interdisziplinäres Verständnis in der ge-
wählten Region zu unterstützen. In einem (se-
mesterbegleitenden) Kurzpraktikum in einer 
Kirchengemeinde oder einem thematisch nahen 
gesellschaftlichen Handlungsfeld sowie einem ab-
schließenden Reflexionsseminar lernen die Stu-
dierenden zu erkennen und beschreiben, wie 
theologisches Denken und Rhetorik spezifische 
Kontexte durchzieht, und können schließlich in-
terreligiöse Aspekte in kulturellen, sozialen, reli-
giösen und alltäglichen Kontexten reflektieren. 
In dieser kurzen Ausführung wird natürlich deut-
lich, dass die curricularen Neuerungen eher eine 
2  Der Studiengang „Intercultural Theology“ wird seit 
dem Wintersemester 2009/2010 als konsekutiver Master-
studiengang in Kooperation mit der Fachhochschule für 
Interkulturelle Theologie in Hermannsburg angeboten. Die 
Studierenden kommen zu einem großen Teil aus Asien, 
Afrika und Osteuropa. Neben Studierenden christlichen 
Glaubens nehmen auch Studierende mit anderen religiö-
sen Überzeugungen sowie Atheistinnen und Atheisten am 
Programm teil. Kerngedanken der Internationalisierung sind 
bereits stark im Profil des Studiengangs angelegt: Neben 
Modulen, die Kenntnisse zu Theologie, Ökumene und Mis-
sion in verschiedenen kulturellen Kontexten vermitteln, be-
legen die Studierenden Veranstaltungen zur interkulturellen 
Kommunikation und der Konzeption eines empirischen und 
an interkulturellen Problemstellungen ausgerichteten For-
schungsprojekts, dessen Umsetzung im zweiten Studien-
jahr begleitet wird.
kleine Gruppe der ohnehin der Thematik zuge-
wandten Studierenden betreffen werden (vgl. 
Green & Olson 2003, 62). Zurück geht die Ini-
tiative auf Wünsche der Studierenden, sich be-
reits während des Studiums vermehrt auf inter-
religiöse und interkulturelle Begegnungen im 
(beruflichen) Alltag vorzubereiten. Einen An-
reiz setzt dabei sicherlich auch das Zertifikats-
zeugnis, das nach erfolgreichem Besuch al-
ler vier Module ausgestellt werden kann. 
Oft wird beim ‚add-on‘ Ansatz weiterhin kriti-
siert, dass additive Elemente wenig kontinuierli-
che Möglichkeiten zum Wissenserwerb und der 
Weiterentwicklung von Kompetenzen und Hal-
tungen bieten. Hier und da ins Curriculum einge-
fügt postulieren diese Lehreinheiten „das Interna-
tionale“ implizit oder explizit als das Besondere/
Exotische und tragen damit dazu bei, dass ‚ande-
re‘ Inhalte und Perspektiven marginale Elemente 
des Curriculums bleiben (vgl. auch Gaisch 2004, 
17; Banks 1999, 248ff.). Dementgegen wirkt der 
strukturierte Aufbau des Programms, das die Teil-
nehmer_innen über mindestens drei Semester 
begleitet und insbesondere Studierende theolo-
gischer und regionalwissenschaftlicher Studien-
gänge zu einem kontinuierlichen Transfer mo-
tivieren soll. Gleichzeitig steht das Zertifikat im 
Kontext eines systematischen Internationalisie-
rungsprozesses in der Fakultät, denn die Theo-
logische Fakultät ist eine von anfänglich drei Pi-
lotfakultäten, die das Projekt in seiner ersten 
Phase bei der weiterführenden Internationali-
sierung der Curricula begleitet. Neben den Leh-
renden des Zertifikatsprogrammes sind auch 
andere Lehrende, sowohl auf professoraler Ebe-
ne als auch im akademischen Mittelbau betei-
ligt und nutzen den ‚infusion‘-Ansatz, um die in-
ternationale und interkulturelle Dimension in der 
Lehre in einer größeren Breite umzusetzen. 
Der ‚infusion‘-Ansatz birgt das Potential, interna-
tionalisierte Lernangebote einer größeren Grup-
pe von Studierenden zugänglich zu machen, da 
hier die Internationalisierung des gesamten Cur-
riculums angestrebt wird. Dies betrifft sowohl die 
Inhalte als auch die Lehr- und Lernmethoden so-
wie die Struktur und Organisation der Lehrver-
anstaltungen (Gaisch 2014, 19). Viele einzelne 
Maßnahmen zur Internationalisierung des Cur-
riculums werden daher in der Fakultät umge-
setzt, wie beispielsweise ein Format zum For-
schenden Lernen in der Praktischen Theologie, 
das den nordamerikanischen Raum zum Ge-
genstand hat. Das Projekt wird begleitet und 
durch zentrale Studienqualitätsmittel gefördert.  
Bei der ‚infusion‘ ist ein kritisches Augenmerk da-
rauf zu richten, dass die Lehrveranstaltungen 
nicht auf westliche Perspektiven beschränkt blei-
ben und sich nicht nur aus einem Repertoire kog-
nitiver, westlicher Lern- und Lehrmethoden bedie-
nen (Gaisch 2014, 19; deVita/Case 2003, 388). 
Während internationale Inhalte traditionell als se-
parate Einheiten deklarativen oder prozeduralen 
Wissens gesehen werden, stellt die Internationa-
lisierung der Curricula im Rahmen des Projekts 
reflexive und formative Lernprozesse vermehrt 
in den Vordergrund: „intercultural learning is not 
merely a topic to be talked about (thinking, know-
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ing) but it is tightly intertwined with action, con-
nection, and caring“ (deVita/Case 2003, 388). Der 
von deVita und Case angesprochene Gedanke 
der „connection“ ist ein wichtiges Ziel der Interna-
tionalisierungsmaßnahmen in der Fakultät, denn 
bisher hatten ‚internationale‘ und ‚lokale‘ Studie-
rende aufgrund nur weniger Überschneidungen 
im Lehrangebot kaum Anreize, Lehrveranstaltun-
gen gemeinsam zu besuchen. Das Zertifikats-
programm greift daher explizit auf den Dialog in-
nerhalb heterogener Lerngruppen zurück und 
fordert die Studierenden zu einer, wie deVita und 
Case sie nennen, „emotionalen wie intellektuel-
len Teilnahme“ auf (ebd; eigene Übersetzung.). 
Die Lehrveranstaltungen, die im Zertifikatpro-
gramm und im Kerncurriculum des internationa-
len Masterstudiengangs angesiedelt sind, sol-
len es den Studierenden ermöglichen, kulturelle 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu entde-
cken und in interkulturellen Begegnungen aus-
zuhandeln. Hierbei finden die Perspektiven, die 
die Studierenden mitbringen, Gehör und erlau-
ben es der Lernendengruppe, Inhalte in größe-
rer Komplexität zu durchdringen und das ver-
meintlich Fremde und „Exotische“ angemessen 
zu kontextualisieren (Green & Olson 2003, 62f.). 
Die thematische Ausrichtung dieser Lehrveran-
staltungen begünstigt daher auch eine fortge-
schrittene Form der Internationalisierung, die in 
der einschlägigen Literatur als ‚transformation‘ 
bezeichnet wird. Hierbei werden die fundamenta-
len Ziele, Strukturen und Perspektiven des Cur-
riculums geändert, um die Studierenden zu befä-
higen, Konzepte, Fragestellungen und Themen 
von verschiedenen Perspektiven aus zu betrach-
ten und so ein tieferes Verständnis für gesell-
schaftliche Komplexität zu erlangen (Banks 1999, 
250f.). Zweifelsohne stellt dies die aufwendigs-
te und schwierigste Form der Internationalisie-
rung der Curricula dar, da es hierbei um eine Re-
form der Lehrpläne geht, die hohes Engagement 
bei den Lehrenden voraussetzt (Gaisch 2014, 
16f.) und gleichzeitig in den Kern der Hochschu-
le als System vordringt. Im Rahmen des Moduls 
„Religions, Churches and Theology in Asia and 
the Middle East“ erwerben die Lernenden Kennt-
nisse über die Geschichte des Christentums in 
Asien im Zusammenspiel mit anderen Religionen. 
Bereits in den vergangenen Semestern wurden 
Gastdozierende eingeladen, um einzelne Sitzun-
gen zu gestalten. Zukünftig sollen diese Einla-
dungen regelmäßiger erfolgen und mindestens 
2 SWS sollen jedes Semester durch Gastdozie-
rende gestaltet werden – ein Wunsch, der sowohl 
von Lehrenden als auch von den Studierenden 
kam. Beide schätzen nicht nur die Abwechslung 
in den Lehrmethoden und die Expertise der Gäs-
te, sondern sehen hier auch das Potential, expli-
zit einem Übergewicht der europäischen Perspek-
tive in der Lehrveranstaltung vorzubeugen. Da ein 
Besuch vor Ort nicht immer möglich ist, soll digi-
tale Lehre verstärkt genutzt werden. Die Lehren-
den haben sich in diesem Fall dazu entschlossen, 
das Lernziel des Moduls zu erweitern, um nicht 
nur die neuen Perspektiven miteinzubinden, son-
dern auch dem regelmäßigen Dialog mit den in-
ternationalen Gästen mehr Raum zu verschaffen.
2. SCHLUSSBEMERKUNGEN 
In den kommenden Semestern wird sich zei-
gen, wie das Zertifikat von den Studierenden an-
genommen wird, wie die Abstimmungsprozesse 
der am Zertifikat beteiligten Lehrenden und de-
ren Engagement, auf die vielfältigen Vorkenntnis-
se der Lernenden einzugehen und den Austausch 
der Studierenden aktiv zu befördern und beglei-
ten, sich verstetigt, und wie sich der Besuch der 
Zertifikatsteilnehmer_innen und der internationa-
len Gäste auf die interkulturelle Dynamik der ge-
meinsam mit den ‚internationalen‘ Studierenden 
besuchten Lehrveranstaltungen auswirkt. Das 
Projekt wird die Lehrenden bei der Evaluation 
der Lehrveranstaltungen begleiten, denn letzten 
Endes handelt es sich bei der Internationalisie-
rung der Curricula nicht um ein lineares Vorge-
hen, das sein Ziel erreicht hat, sobald curriculare 
Änderungen vorgenommen wurden. Weil die In-
ternationalisierung der Curricula, wie anfänglich 
skizziert, nur von den Lehrenden als Fachexpert_
innen selbst getragen und nur als diskursiver Aus-
handlungsprozess durchgeführt werden kann, ist 
sie als ein kontinuierlicher Prozess zu verstehen. 
Während dieser Prozess in der Phase der Kon-
zeption und Implementation der hier vorgestell-
ten Kombination der drei Ansätze und Internatio-
nalisierungsgrade zwischen dem Projektteam und 
den Lehrenden ausgehandelt wurde, bleibt in den 
kommenden Semestern zu beobachten, wie Leh-
rende und Lernende während der praktischen 
Umsetzung Internationalität, Interkulturalität und 
die nun im Curriculum angelegten vielschichti-
gen Perspektivwechsel aushandeln werden. 
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